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Sie hatten dann der einſam zurückgebliebenen Schweſter 
den Vorſchlag gemacht, zu ihnen überzuſiedeln, und ſie hatte 
ſich ſchnell bereit gefunden. Sie war als Lehrerin an der 
Töchterſchule ihrer Vaterſtadt tätig. Es hatte ihr wider⸗ 
ſtrebt, mitten im Schuljahr ihre Arbeit im Stich zu laſſen. 


Jetzt aber war ſie unterwegs, in wenigen Tagen wurde ſie 
erwartet. 5 


Martha war in diefem Jahre nur ſehr ſelten von Oli 
Die befreundeten Frauen mußten ſie 
ſchon oben in ihrem kleinen Reiche aufſuchen, wenn ſie ſie 
Nur einige wenige Male in der günſtigſten 


‚ala fortgekommen. 


ſehen wollten. Ni a 
Jahreszeit, als ſie das Kind mitnehmen konnte, war ſie 
unten in Apia geweſen. Sie konnte ſich nicht entſchließen, 


es für lange Stunden farbiger Bedienung allein anzuver⸗ 


trauen. Ihr Mann war deshalb ſchon mit dem Gedanken 
umgegangen, ein zuverläſſiges, junges Mädchen 
Deutſchland kommen zu laſſen, denn er wollte nicht, 
ſeine 
verzichten ſollte. 


aus 
daß 


Durch die bevorſtehende Ankunft der Schweſter war dieſe 


ee nun vorläufig gelöſt, beide Frauen konnten abwech⸗ 
elnd Geſelligkeit genießen und Hausdienſt leiſten. 


Die Sonntage der „Raathen Garde“ beſtanden noch in 
alter Weiſe, wenn auch der Beſtand etwas gewechſelt hatte. 
Die regelmäßigſten Beſucher waren Hartmann und der 


junge Nachbar Roß. Von den anderen hatten zwei ſich in⸗ 
zwiſchen ein eigenes Glück gegründet. 

. Der eine hatte vor Monaten die Stütze aus dem Doktor⸗ 
haus gefreit, und in dem jungen Hausſtand war ſchon eine 
= 7 der Junggeſellenſonntage gegründet. Der andere 


atte erſt vor wenig Tagen die Erzieherin einer Pflanzer⸗ 
familie aus dem Weſtbezirk heimgeführt. Ein Drikter, Be⸗ 
amter einer Geſellſchaftspflanzung, hatte ſeinen Heimats⸗ 
* angetreten und von daheim eine Verlobungsanzeige 
geſandt. ER ; * n 
Aber andere Junggeſellen waren dazu gekommen, Pflan⸗ 


zungsbeamte und kleine Beſitzer eigener Scholle. 
l * 


Aus der Fikusallee klang Räderrollen. Freudig nahm 
Martha ihren Buben auf den Arm und trat auf die Veranda⸗ 
treppe hinaus. SR 

Der Wagen fuhr vor und Uffrecht hob feine Schweſter 
heraus. Mit ausgebreiteten Armen flog Ilſe Uffrecht auf 
die Freundin zu und umarmte Mutter und Kind. 

5 „Martha, laß dich anſehen. Ja, biſt du das denn wirk⸗ 
lich? Wie haſt du dich verändert! Und der Junge, der gol⸗ 
dige Kerl! Der wird meiner, hörſt du, ganz meiner!“ 


Ein Zetergeſchrei antwortete auf dieſe Beſitzergreifung. 
ebrüll waren die mächtigen Grundtöne 


Jubel, Trubel und G 
dieſer Wiederſehensſtunde. N 


' Ilſe war ein lebensvolles dunkelblondes Mädchen, nicht 
viel jünger als die Hausfrau. Sie war immer fröhlich, ver⸗ I wa 


das 
wert unterſcheiden lernen.“ 


beten hatte. 


rau auf ſaſt jeglichen Verkehr außerhalb des Hauſes 


teten Tage recht ſelten waren. 


grau und elend ausſehend, 
damals blühend und lebensfroh in die Kolonie gekommen 


ſtand mit Jedem den rechten Ton zu treffen, und trotz des 
erſten Mißerfolges hing der Kleine bald leidenſchaftlich an 
der „Tata“. 

Der neuen Hausgenoſſin war Marthas erſtes Reich im 
unteren Stockwerk eingeräumt worden. > . 

Sie wer von allem Neuen, das fie. kennen lernte, ent⸗ 
zückt und lebte ſich ſchnell ein. Ihr wundervoller, unverwüſt⸗ 
licher Humor brachte ein neues Element in Uffrechts Kreiſe. 

Könuch war ihr Heitertreitsausbruch am erſten Sonn⸗ 


tagabend nachdem die „Garde“ ſich entfernt hatte. 


„Nein, Kinder! Was habt ihr für ein einzigartiges 
Sammelſurium von Originalen! Wie habt ihr das fertig 
gebracht, die zuſammen zu bringen? Die möchte man ja 
gleich ausſtopfen und in ein Muſeum ſetzen.“ 0 

Martha wurde faſt ärgerlich, verteidigte ihre alten 
Freunde und bemühte ſich, ihre Abſonderlichkeiten zu er⸗ 


nur,“ meinte der Hausherr, „Ilſe wird, wenn ſie 
Leben hier erſt richtig kennt, ſelbſt ſchon Wert und Un⸗ 


klären. 


da 


*. 
Martha fuhr zu Frau Korn, die ſie um ihren Beſuch ge⸗ 


wirklich herzlichen Beziehungen hatte es zwiſchen 
ihnen nie recht kommen wollen, obgleich Martha immer ein 
ſtarkes Mitgefühl für dieſe Frau gehabt hatte. 

Aber deren Weſen war dem ihren gar zu fremd! Martha 
fühlte ſich vollkommen glücklich in dem ſtillen Pflanzerleben 
4 — 5 Frau Korn bedeutete es Langeweile und Unzufrie⸗ 

enheit. f 

„Wenn ich morgens aufwache und überlege mir, daß 
der Tag gar nichts bringen wird, keinen Beſuch, keine Aus⸗ 
fahrt, keine Geſellſchaft — dann mag ich gar nicht aufftehen. 


Dann weine ich erſt mal eine Stunde lang!“ Einem der⸗ 
artigen 


Ausbruch gegenüber blieb Martha völlig verſtänd⸗ 
nislos. i 


Frau Korn ſorgte allerdings dafür, daß dieſe gefürch⸗ 
Wenn ſie nicht hinunter zur 
Stadt oder in die Nachbarſchaft fuhr, ſo lud ſie wenigſtens 
recht viel Gäſte in das Haus. Der Mann ließ ſie, ſoweit 
er nicht mittat, gewähren. 

Jetzt aber, ſchon ſeit Monaten, war dieſem nervöſen 
Haſten der Frau ein Halt geboten. Sie erwartete die Ge⸗ 


burt eines Kindes und da ihr Geſundheitszuſtand ein 
ſchlechter war, hatte ihr der Arzt jede Ausfahrt ſtreng unter⸗ 


ſagt. Ihre Nervoſität war jetzt in völlige Hyſterie ausge⸗ 
artet und es waren nichts weniger als fröhliche Gefühle, 
die Martha auf ihrer Fahrt bewegten. 

Merkwürdigerweiſe wurde ihre Antipathie von Frau 
Korn mit Sympathie erwidert. Vielleicht wirkte gerade 
ihr ruhiges Weſen günſtig auf die Kranke ein. Sorge 
darüber, wie Frau Korn ſich zu der ſamoaniſchen Ver⸗ 
gangenheit ihres Mannes ſtellte, brauchte ſich Martha nicht 
mehr zu machen. 

Sie hatte ſie kürzlich in einem neuen Hauskleid an⸗ 
getroffen, deſſen leichter Stoff die typiſche ſambaniſche Tapa⸗ 
malerei zeigte. 

„Sehen Sie, iſt das nicht hübſch? Das hat mir Miſepi, 
die Samoanerin meines Mannes gearbeitet!“ erklärte fie 


2 


Und als Martha heute vor dem Pflanzerhaus vorfuhr, 


gingen gerade drei ſamoaniſche Kinder mit kleinen Päckchen 


im Arm über den Hausplatz dem Ausgang zu. 
Sie fand Frau Korn auf der Veranda im Liegeftuhl, 
ein Schatten der Frau, die 


r. 5 


„Endlich, endlich find Sie da! Eleud zugrunde gehen 
kaun man hier, ohne daß ein Menſch ſich darum kümmert!“ 
Ein verzweifelter Tränenſtrom folgte dieſen Worten. 

Martha machte ſich nun doch im ſtillen Vorwürfe, daß 
ſie nicht ſchon längſt gekommen war und ihre Tröſtungen 
fielen deshalb herzlicher aus als ſonſt. 

„Haben Sie eben die Kinder geſehen? Das waren die 
Kinder meines Mannes. Ich laſſe ſie manchmal kommen 
und ſchenke ihnen etwas, Keks, abgelegte Wäſche, Bänder 
und fo —“ rau Korn ſah ſtarr vor ſich hin. „Ich bin 
abergläubiſch — ich denke immer, wenn ich gut zu den Kin⸗ 
dern bin — dann wird's auch mit mir gut gehen —“ - 

Sie griff wieder nach Marthas Arm und umklammerte 
ihn mit ihren abgemagerten Fingern. . 

„Ach Gott. — ich habe ja ſolche Angſt — ſolche grauen⸗ 
hafte Angſt —!“ : 

„Aber ich bitte Sie. Vor was denn Angſt? Vor der 
Geburt?“ 

Die Kranke nickte. 

„Aber liebſte Frau Korn! Das müſſen doch alle Frauen 
durchmachen, das ſind doch nur ein paar Stunden und fo 
ſchrecklich, wie Sie ſich das wohl vorjtellen, iſt es gar nicht.“ 
255 Martha fuhr fort, in ihrer ruhigen, fanften Weiſe zu 
röſten. . 

Die Kranke ſchüttelte, immer mit ihrem ſtarren Blick, 
den Kopf. 

„Ja — wenn ich wenigſtens jünger wäre!“ 

„Aber ich war doch ebeuſo alt wie Sie und es iſt alles 
ſo gut und leicht gegangen.“ ; 

„Ja, ja — Sie haben gut reden. Wenn es das erſte 
Mal iſt —! Aber — wenn ſchon ein Dutzend Jahre ſeit 
der erſten Geburt verſtrichen find — und wenn die da⸗ 
mals jo entſetzlich ſchwer war — Die Frau hatte die Hände 
in das Haar gekrallt und ſtarrte wie irrſinnig ins Leere. 

Martha überlief ein Grauſen. War die Frau geiſtes⸗ 
geſtört? 

„Frau Korn, kommen Sie zu ſich! Beſinnen Sie ſich auf 
ſich ſelbſt!“ ſprach ſie nun mit energiſcher Stimme auf die 
Kranke ein und rüttelte ſie unſanft an der Schulter. 

Da wachte die aus ihrem hyſteriſchen Angſtzuſtand auf, 
aber nur, um in einen neuen Weinkrampf zu verfallen. 

Geduldig ſprach Martha ihr zu, ſtrich ihr beruhigend 
über das Haar, legte ihr einen kühlenden Umſchlag über 
die Stirn. Frau Korn griff nach ihrer Hand und hielt ſie 
feſt zwiſchen ihren e zuckenden Fingern. 3 

„Frau Martha — Sie find ſo gut — ich habe ſolches 
Vertrauen zu Ihnen, wie zu niemand ſonſt. — Was ich da 
vorhin geredet, — Ihnen muß ich es ſagen — das iſt keine 
Fieberphantaſie. Ich habe — wirklich ſchon ein Kind ge⸗ 
habt — es iſt jetzt zwölf Jahre alt, iſt nun wohl ſchon zur 
erſten Kommunion geweſen. — Ich war damals ein ganz 
dummes Ding — kein Meuſch weiß darum, außer meinem 
Vater und meiner älteſten Schweſter. Das Kind wurde in 
einem kleinen 1 Dorfe geboren, — Und das war da⸗ 
mals jo gräßlich ſchwer, daß ich jetzt vor Angſt vergehe!“ 

Mit den widerſtreitendſten Empfindungen hatte Martha 
dieſer Beichte zugehört. Dies Vertrauen der ihr fo fremden 
Frau war ihr peinigend, aber ein tiefes Mitleid gewann 
die Oberhand. Die furchtbare Not, durch die ſolch ein Mäd⸗ 


Martha reckte ſich langſam hoch — ihre Augen erweiter— 
ten ſich faſfungslos 
„Ja — was heißt das? — Haben Sie es ihm denn erſt — 
hier geſagt?“ 

„% Ja, Hier. nach ein paar Wochen. Ich konnte es damals 
nicht! Ich wußte, daß er ſonſt — und er gefiel mir — ich 
wollte ihn haben —“, die Frau ſtockte plötzlich. Sie war dem 
Blicke Marthas begegnet, der mit unſäglicher Verachtung 
auf ihr lag. 5 
Sofort erkannte ſie deren Empfindungen und ſchon 
ſchlugen auch Vertrauen und Zuneigung in ihr Gegenteil 
um. Es blitzte tückiſch in den ſchwarzen Augen auf. N 

„Ach, was heißt das überhaupt: Geſtändniſſe! Was 
weiß denn einer vom anderen? Weiß Ihr Mann alles von 
Ihnen? Oder, vor allen Dingen: wiſſen Sie alles von ihm?“ 

„Ich glaube wohl! Wenigſtens alles, was ich wiſſen 
muß. Und nun, Frau Korn, muß ich gehen. Meines Schwei⸗ 
gens können Sie verſichert ſein. Leben Sie wohl und halten 
Sie ſich ruhig und tapfer.“ Ein kühler Händedruck noch und 
Martha ging. 

Aber ſie hatte eine Todfeindin zurückgelaſſen! — — 

Lange noch hallte in Martha die Erregung nach, in die ſie 
die Mitteilungen der Frau verſetzt hatten. = 

Wie unerbittlich hatte hier das Schickſal fein Richteramt 
ausgeübt! Der Mann, der das von ihm geliebte und in 
Schande gebrachte Mädchen nicht zu ſeiner Frau gemacht, 
weil es ſeinem Kinde das Leben gegeben — dieſer Mann 
hatte nun eine Gattin an ſeiner Seite, die heimlich einem 
Fremden ein Kind geboren! — Und erſchlichen, erſtohlen 
hatte ſie ſich dieſen Platz! Erſt durch eine nachträgliche Beichte 
hatte fie ihr Gewiſſen eutlaſten wollen — als ſie hier einge⸗ 
führt war in feine Kreiſe und ſicher wußte, daß feine Eitel⸗ 
keit ſie davor ſchützte, von ihm verſtoßen zu werden. Welch 
Stoß ins Lebensmark mußte das dem Manne geweſen fein! 
— Arme kleine Telephoniſtin in dem fernen mecklenburgi⸗ 
ſchen Städtchen — mit welch furchtbarer Gründlichkeit biſt 


ächt! = 
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Ilſe hatte viel Bewerber in dem frauenarmen Lande. 

Einſtweilen ſchien ſie aber noch nicht daran zu denken, 
einen von ihnen zu erhören. 3 a 

Den Geſchwiſtern war das nur zu recht, denn ſie freuten 
ſich des lieben fröhlichen Mädchens in ihrem Haufe, Uffrecht 
beſonders ſchon deshalb, weil ihm kein Mann gut genug 
dünkte für ſeine Schweſter. 

Die „Garde“ hatte ſich erſtaunlich vergrößert, ſeit Ilſe 
im Haufe war. Außer den Männern. die einfam im Buſch 
hauſten und denen die liebevolle Gaſtlichkeit beſonders 
galt, hatten ſich nun auch zwei anden eingefunden. 
die eigentlich nicht in dieſen Kreis gehörten, ein wohl⸗ 
habender Pflanzer, deſſen Beſitz ganz in der Nähe Apias 
lag, und der noch ziemlich jugendliche Direktor einer großen 
Geſellſchaftspflanzung. : 

Dieſe beiden Herren erſchienen jetzt regelmäßig zu den 
Junggeſellenſonntagen. Uffrecht hatte zwar an beiden aller⸗ 
hand auszuſetzen, wenigſtens ſoweit ſie als Bewerber der 
Schweſter in Betracht kamen. Der eine hatte ihm eine zu 
bewegte ene en der andere war ihm zu 
55 Aba ic ret 1 ah f 9 3 8095 er > 

=: = na glichkeit jeder Beeinfluſſung der eſter und 

„ e e 2 e 8 8 ab, für welchen von beiden ſie ſich entſchei⸗ 

Frau Korn erzählte weiter, ſchilderte mit allen Einzel⸗ | den würde. 5 a 
beiten die Geburt und das ſchreckliche Aſyl, in dem fie ſtatt⸗ Ille war nun ſchon ein halbes Jahr im Lande und batte 
gefunden hatte. Von dem Manne, dem Vater des Kindes, | gründliche Einblicke getan in das Leben der Kolonie. Sie 
ſprach fie nur flüchtig. „Er hätte mich wohl auch geheiratet, [balf Martha im Haus und bei der Wartung des Kleinen und 
wen feine Familie nicht das Hindernis geweſen wäre.“ [ gengß daneben freudig die Geselligkeit, ſoweit fie fid) bot. 
Martha ſchien aus dem Iangatmigen Bericht nur das eine An den Sonntagen ftritt fie ſich t Hartmann herum, 
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erauszuhören, was t N bemutterte Roß, ſcherzte mit den meiſten und kokettierte 
; EL it ans dem geworben?“ ein wenig mit ihren beiden 8 Di 
„Ich habe es nie geſehen. er es lebt noch.“ 5 rer TE 
Plötzlich kam der Frau eine neue Augſt. So auch heute. Man hakte, wie gewöhnlich, am Spät⸗ 
„Sie ſprechen doch zu keinem Menſchen darüber? Nie | nachmittag einen Bummel durch die Pflanzung gemacht und 
darf jemand davon erfahren.“ dann den Abend auf der Veranda ‚an den Spieltiſchen bei 
„Aber das iſt doch ſelbſtverſtändlich!“ I Skat und Doppelkopf verbracht. Beide Frauen ſpielten gern 
„Mein Mann — natürlich weiß er davon — ich habe es | und eifrig mit. 8 i 
ihm ſelbſt geſagt.“ Eben waren die Gäſte zu Pferd und Wagen aufgebrochen 


‚ga gewiß, daran zweifle ich nicht. Daß er Ihnen . und a Sing auf leifen Sohlen mit dem Gläſertablett ab⸗ 

amvantiche Familie beichten mußte, konnte Ihnen das Ge- gezogen. . 4 5 2 3 

änduss da 9 Bee . W 3 „Kinder, ich habe euch etwas mitzuteilen: ich habe mich 
Frau Korn antwortete nicht. beute mit Hartmann verlobt.“ Ganz ruhig, wie bei einer 
„Er hat Ihnen doch vor der Hochzeit von feinen Kindern | gleichgültigen Bemerkung, klang die Stimme des Mädchens. 

hier geſprochen?“ Die Nachricht ſchlug wie eine Bombe ein. Bruder und 
„Gewiß. Gleich bei der Verlobung.“ Frau ließen ſich, wie auf Verabredung, im erſten Schreck 
Und trotzdem — es muß Ihnen doch furchtbar ſchwer ge- auf die nächſten Korbſeſſel fallen. 5 

worden ſein — Ihr Geſtändnis.“ 2 „Mit Hartmann! Ilſe, um Gotteswillen — weißt du 

1 e 3 Er Ba Ber 7 pit denn, was du da getan?“ rief Uffrecht im erſten ehrlichen 

einahe die Vaſe dort zerſchlagen — da — Sie können die ab⸗ re 

gebrochene Ecke noch ſehen!“ Sie zeigte auf eine mächtige, Der braucht mich am nötigſten. — Und außerdem habe 

chineſiſche Urne, die am Treppenpfoſten ſtand. ; > I ich ihn lieb“, erklärte ſie einfach. 


> 


Dieſe rührenden Argumente eutwaffueten den Bruder. 
„Aber wann, um alles in der Welt, habt ihr das denn 
ſertiggebracht? Ihr waret doch heute keinen Augenblick 


allein.“ ; | 
Erinnere dich. Da 
Das 


„Doch. Auf dem Spaziergang. 
waren wir hinter dem Gärhaus ſtehen geblieben. 

Band an ſeinem Helm hatte ſich gelöſt und ich ſteckte es ihm 
mit einer Nadel feſt.“ 

„Uẽnd da — da habt ihr euch ausgeſprochen?“ 

„Ja. Ich habe ihn geſcholten und ihm erklärt, daß er 

unbedingt eine ordentliche Frau haben müſſe.“ 

„Aber Ilſe — ! — Da Haft du dich ihm wohl gar noch 
angeboten?“ . 

„So ungefähr“, meinte fie ſeelenruhig. „Was ſollte ich 
denn machen? Leicht war's ja gerade nicht!“ Sie ſeufzte 
lomiſch auf. „Ich wußte ja, daß er mich gern hatte — ſchon 

lange wußte ich das. Aber der liebe dumme Menſch hatte 

ja keinen Mut. Selbſt daß ich den andern ſchöne Augen 
machte, brachte ihn nicht um Sprechen. Da mußte ich ſchon 
deutlich werden.“ 

„So. Und dann — heute — hatte er den Mut?“ 

Sie nickte glückſelig. 

„Ich hab's ihm leicht gemacht.“ 

Uffrecht trat zu ſeiner Schweſter, 
Hände und ſah ihr ernſt in die Augen. 

„Kind! Ilſe! Weißt du denn, was du da auf dich ge⸗ 
nommen haft? Gegen den Mann ſelbſt will ich ja gar nichts 

lagen, ex iſt ein tüchtiger geſcheiter Kerl und ein hochanſtän⸗ 
diger Charakter. Aber das ſo furchtbar einſame Leben auf 
ſeinem Platze — ſchreckt dich das denn gar nicht?“ 

„Deſto nötiger hat er doch eine Frau.“ 

„Und auch ſonſt! Sein Beſitz iſt noch verſchuldet, er hat 
ja damals mit ſo gut wie nichts angefangen.“ g 

„Deſto größer iſt ſeine Leiſtung. Und mein Vermögen 
wird ſein Land ſchon ſchuldenfrei machen und auch noch eine 
Vergrößerung ermöglichen.“ 

„Habt ihr etwa darüber auch ſchon hinter dem Gärhaus 
geſprochen?“ 

„Nein!“ lachte Ilſe, „da hätten wir Wichtigeres zu tun. 
Aber das habe ich mir ſelbſt ſchon alles überlegt.“ 

„Und weshalb erfahre ich das erſt jetzt? Weshalb iſt er 
fortgefahren, ohne zu mir zu kommen?“ 

„Weil ich ihn darum gebeten habe. Erſtens ſollten die 
andern es nicht gleich erfahren. Das konnte ich ihnen doch 
nicht antun — ſo direkt unter ihren Augen! — Und dann 
wollte ich auch den erſten Sturm allein aushalten. Morgen 
wird er zu dir kommen.“ f 

Da fühlte ſich das tapfere Mädchen von den Armen der 
Freundin umfaßt. Innig küßte Martha die junge Braut. 

„Möchtejt du To glücklich werden, wie ich es durch deinen 
Bruder geworden bin!“ 

Und nun ergab ſich auch Uffrecht und ſchloß die Schweſter 
ſeſt in feine Arme. 

„Ich hätte dir ein leichteres Los gewünſcht, Ilſe. Aber 
— dein Erwählter ſoll mir als Bruder willkommen ſein.“ 

* 


Die Hochzeit fand ſchon nach zwei Wochen ſtatt. 

„Ich weiß, liebe Martha, daß du mich entbehren wirſt,“ 
hatte die Braut erklärt, „Aber er entbehrt mich auch. Bei 
dir kaun mich nötigenfalls eine Fremde erſetzen — bei ihm 
aber nicht!“ 

„„ Tapfer und froh folgte das Mädchen dem Manne ſeiner 
Liebe in ſeine ernſte Einſamkeit. 
2 * 2 
Bei den Beſuchen, die das junge Ehepaar von Zeit zu 
Zeit nach Oli ula führten, gewann man dort bald die Über⸗ 
at: daß auf der einſamen Pflanzung ein echtes Glück 
e 


nahm ihre beiden 


erblühte. 

Ilſe hatte aus dem ernſten, zurückhaltenden Mann einen 
frohen freien Menſchen gemacht, dem die Lebensfreude aus 
den Augen ſtrahlte. Gegenüber allen äußern Lebensfragen 
batte die Frau das Heft in der Hand, aber in guter, ge⸗ 
ſchickter, liebevoller Hand, und der Mann beugte ſich willig 
dieſer klugen und zarten Herrſchergewalt. 

Die Sonntage freilich ſahen Hartmanns nicht auf Oli ula, 

„Marthas Ruhm läßt mich nicht ruhen. Ich muß mir 
doch auch ſolch ein Raritätenkabinett zulegen!“ hatte Ilſe 
gleich im Anfang erklärt. 

Wenn das auf dem abgelegenen Platz auch nur ſehr 
beſchränkt möglich war — drei bis vier Junggeſellen waren 
doch in der Nähe inzwiſchen ſeßhaft geworden. Ihnen 
öffnete Ilſe ihr Haus, auf daß auch fie Heimatsluft ſpürten 
und vor dem Untergang in Samoanerinnenwirtſchaft nach 
Möglichkeit bewahrt blieben. 


(Fortſetzung folgt.) 
— — 


Was in der amerikaniſchen Filmwelt 
verdient wird. 


Die Honorare der Stars und der Filmdichter. 
(Nachdruck verboten.) 

Hollywood hat jetzt nach Beendigung ſeiner erfolgreich 
ften Saſſon feinen Jahresabſchluß gemacht, und feine Bücher 
zeigen, daß ſeine Gehaltliſte nunmehr die verblüffende Höhe 
von 1,6 Millionen Pfund pro Woche erreicht hat. Bei dieſem 
Durchſchnitt würden die geſamten Gehaltszahlungen aller 
Hollywood⸗Geſellſchaften pro Jahr 83,2 Millionen Pfund 
oder 1664 Millionen Mark erreichen. In welcher Stufen- 
leiter reihen fi die Gehälter der aroßen „Sterne“ ein? 

An der Spitze ſteht Harold Lloyd mit 8000 Sterling 
(460 000 Mark) pro Woche. Das würde der Fprozentigen 
5 eines Kapitals von acht Millionen gleich 
ommen. : 


Charles Chaplin kam infolge des „Goldrauſches“ und 


— 


deſſen andauernd erfolgreichen Ausgaben und Neuauffüh⸗ 


rungen bisher auf etwa 250 000 Sterling (5 Millionen Mk.) 
vro Jahr. Seine tatſächlichen Einnahmen find unbekannt, 
aber ſie überſteigen ſchwerlich die von Harald Lloyd. 
Es folgt dann an dritter Stelle eine Gruppe, die ſich 
auf 4000 Sterling (80 000 Mark) wöchentlich oder auf etwa 
210 000 Sterling pro Jahr ſteht. Ihr gehören Fairbanks, 
wegen 3 Erfolges im „Schwarzen Piraten“ und „Don“, 
Tom Mix und Mary Pickford mit ihrer Glanzrolle in der 
„Kleinen Annie Rooney“ an. f 

Thomas Meighan, der kürzlich cin Auerbieten der Fa⸗ 
milie Talmadge abgelehnt hat, erhält von der „Famous 
Players.⸗Geſellſchaft 2400 Sterling (48 000 Mark) pro 
Woche oder rund 125 000 Sterling pro Jahr. 4 

Gloria Swanſon läßt ſich wegen ihrer. Gewiun⸗Pro⸗ 
zente gar nicht einraugieren, aber ihr feſtes Gehalt von den 
„United Artiſts“ beläuft ſich auf 2000 Sterling (40 000 Mk.) 
vro Woche oder rund 140 000 Sterling jährlich. Ein Aner- 
bieten von 4000 Sterling, alſo des doppelten Gehalts, von 
ſeiten der „Famous Players“ hat ſie vor einigen Wochen 
abgelehnt. 

Lilian Giſh bezieht ebenfalls ein Gehalt von 2000 Ster⸗ 
ling von der „Metro⸗Goldwyn“⸗Geſellſchaft. 8 

Norma Talmadge hat Einnahmen, die gar nicht zu 
ſchätzen find. Ihr Gatte ift bekanntlich Joſeph Schenck, den 
man den „größten Film⸗Impreſario Amerikas“ nennt. 
Ihre Schweſter Conſtance erhält von der Familien⸗Korpo⸗ 


ration lumpige 600 Sterling, ihr Schwager Buſter Keaton 


von derſelben 800 Sterling. 5 : 

Der größte Filmkünſtler von ihnen allen iſt Lon 
Chaney. Er iſt nur noch nicht in die richtigen Impreſario⸗ 
Hände gekommen, denn er bezieht nur 600 Sterling pro 
Woche oder immerhin rund 32000 Sterling pro Jahr. 
Ginge es nach den Leiſtungen — und er wird das ſchon er⸗ 
reichen — ſo würde er eine oder zwei Nullen mehr bekom⸗ 
men und damit auch finanziell an der Spitze ſtehen. Man 
erinnert ſich ſeines „Quaſimodo“. 

Gar nicht berühmt ſind die Gehälter der 
zſchönſten Männer“, ihre Schönheit wird eben höher ge⸗ 
ſchätzt als ihre Kunſt. Dahin gehören Valentino und 
Barrymore mit lumpigen 1600 Sterling und Novarro wie 
Stome mit 600. Mit den weiblichen Vampyren wie Nita 
Naldi iſt es ebenſo. Dieſe bekommt ſogar nur 400 Sterling. 

Aber freilich. Wenn man engliſcher Stars Gehalt da⸗ 
gegen vergleicht. Die höchſt bezahlte Filmkünſtlerin hier 
iſt Betty Balfour, und ſie bekommt 200 Sterling pro Woche, 
alſo den zehnten Teil von Lilian Giſh und den 20. von 
„Annie Rooney“. & 

Ein Star an Gewicht wünſcht Fräulein Ellen Me Grath 
zu werden, eine in Neuyork geborene Irin von 21 Jahren, 
die bei 5 Fuß 8 Zoll Größe 27 Stone wiegt, alſo glatt 170 
Kilogramm. Vor drei Jahren, vor einer Entfettungskur, 
wog ſie ſogar 30 Stone. x £ 

Der Vollſtändigkeit halber auch einige Honorare der 
Filmautoren. Griffith ſteht an der Spitze. Die „Famous 
Players“ zahlen ihm 20 000 Sterling für jeden Film. Aber 
er hat bei der Schaffung der modernen Filmkunſt früher ſo 
viel zugeſetzt, daß die Abzahlung derſelben das meiſte ver⸗ 
ſchlingt. Henry King erhält ebenfalls 20 000 Sterling. Als 
Dritter rangiert Fitzmaurice mit 15 000. 5 

Lubitſch erhält etwa 12000 Sterling. Stroheim u ur 
10 000. Beſſer ſtehen ſich wahrſcheinlich die Filmdichter, die 
für ein ſeſtes Wochengehalt arbeiten. So erhält King 
Bidor, deſſen „Große Parade“ jetzt ſoviel Staub aufwirbelt, 
500 Sterling pro Woche, alſo 26000 Sterling 9 


„ 
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ER 5 dieſe nun die „Verſtorbene“ in Auſtralien ausfindig gemacht, 2 2 

Hardenberg ſenior — Hardenberg junior. | were dle er lern der delten Gen ausfindig nemacht, 2 
Skizze von Harry Wien. offenbar von den Zinſen ihrer Verſicherungsſumme lebt. Ale 

; x : Nun find allerdings die ſchönen Tage des Tolſeins vorüber 1 8 
7 %%% %% // /// cs midt mut 
- = 7 . N 1 
ſchäft. Am Abend machen fie gemeinfam den gleichen Weg | 7 nur auf aefehlihem Wege aus dem Leben au fcheiden, 2 
zurück, ſchweigſam wie am Morgen. 2 * 
Dann ſitzen fie ſich am Eßtiſch gegenüber, wie fie ſich im 1. wi 


1 


5 


—n. 


Kontor an den Pulten gegenübergeſeſſen, jeder ſcheinbar in 
Gedanken vertieft. Aber wenn Mimi eingetreten iſt, die 
Frau des Seniors und die Mutter des Juniors, kommt in 
ihren Blick etwas Haſtiges, Glänzendes. Röte fliegt in 
ihre ſchmalen Schläfen, die Flügel der beiden ſcharfen, lan⸗ 
gen Naſen beginnen ein wenig zu beben, nervös ſchließen 
und öffnen ſich bei jedem die Finger der langen, hageren 
Hand, und ſie beginnen plötzlich zu lächeln, zu plaudern, 
1 mit Mimi, in deren immer noch blondem, 
lockigem Haar im Schein des Lichts die breiten, dunklen 
eee. funkeln, mit denen ſie ſich zu schmücken 
ebt. 

Manchmal kommt zu dieſer Zeit Beſuch. Freunde oder 
Verwandte. Die pflegen dann auszurufen: „Sitzt ſie wieder 
beiſammen, die glückliche Familie? Oh, wie herzerfreuend 
iſt es zu ſehen, wie ihr drei einander liebt, wie ihr euch 
verehrt, ergänzt, aneinander haltet.“ 

Und die Fremden erzählen von anderen Familien, in 
denen ſich die Gatten oder Geſchwiſter gegeneinander 
ſtellen, ſich bekämpfen, ſich das Leben ſchwer machen. Und 
Mimis kleines Geſicht ſtrahlt, ihr Mund lächelt, ihre Ohr⸗ 
läppchen erröten von der warmen Blutwelle des Glücks, 
die ſie durchzittert. Sie iſt ihr ſeliger Stolz, ihre Familie, 
in der Vater und Sohn ſie beide anbeten, in der Vater und 

Sohn ſich lieben, kaum voneinander weichen, miteinander 
arbeiten, denken und miteinander an den Plänen der Zu⸗ 
kunft bauen. — . 

Die Zeit geht weiter. Jahr tropft zu Jahr, und auf 
einmal iſt wieder ein Zehnjahrsbecher ſo voll, daß er über⸗ 
tropft. Und in der Nacht zwiſchen dem alten und dem neuen 
Jahr, als die Gäſte des Hauſes einander zutrinken und 


f 
| 


* Die Rechnung. In einem bochfendalen Hotel läßt ſich 
ein Gaſt, der abreiſen will, die Rechnung geben, er iſt entſetzt, 
als er ſieht, daß ſie für einen dreitägigen Aufenthalt über 

130 Mark lautet. Der Gaſt ruft den Ober und erſucht ihn, 
die Rechnung noch einmal in der Direktion nachprüfen zu g 
‚ Taffen; er vermute, daß ein Irrtum vorliege. Nach einern 
Wetle bringt der Ober die Rechnung mit dem Bemerken 
zurück, ſie ſet richtig. Als ſich der Gaſt die Nota anfieht, 
findet er A Na Zuſatz: Endbetrag M. 130.—. Hierzu 
Gebühr für Nachprüfung M. 20.—. Summa M. 150.—, 
* 


Der Walfiſch. Die Schüler follen einen Aufſatz über 
den Walfiſch machen und dabei nicht vergeſſen, ſeiner unge⸗ 
wöhnlichen Größe Erwähnung zu tun. Darauf schreibt Fritz 
Liebig, der Sohn eines Buchbinders, folgenden Satz in ſein 
Aufſatzheft: „Der Walfiſch zeichnet ſich vor anderen Tieren 
ganz beſonders durch ſein unhandliches Format aus.“ 
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Buchſtaben⸗Mätſel. 


Trag ich dir Speiſ und Trank 
Bilegft du im Gaſihaus uter Bu, 


Je N — Und ſtreichſt du nur ein Ze 

nebenan jemand auf dem Klaviere muſiziert, ſinkt plötzlich g : „ aus, 
r rec ne | SUB Ar Mireknaen 
glänzenden pattnadeln, mit denen ſie ſo gerne 6 tin F a * 1 A 
ſchmückt, zur Seite und fällt mit dem Geſicht an den Arm Jaußlos da ertchen wendet an. 

ihrer lachenden Freundin, Frau Leonie Schill. 7 f \ Et 

Als ſich Mimi aber nicht aufrichtet und man fie empor⸗ 5 W e 

heben muß, da ſieht man: beim Klang der Sitveſterglocken Scharade. 


iſt plötzlich der Tod über die Schwelle getreten und hat mit 
ee Hand das blonde Haupt der Frau des Hauſes be⸗ 
rührt. — — ” 

— — Hardenberg fenior, Hardenberg junior wohnen 
Da oil: in den Räumen, in denen ſie ſonſt zu dreien 
gelebt. : a ö 
Man hat fie. beiſammen am Grabe ſtehen ſehen, man 


Die erſte iſt uns zwiefach eigen 

Doch fie zu fein ſchafft bittre Schmerzen, 
Die Zweite aber wird dir zeigen 

Den Schutzwall aller Menſchenherzen. 
Das Ganze hat in alter Zeit 

So manchen Mann dem Tod geweiht. 
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Privatwohnung ins Kontor und von dort wieder zurück⸗ : ee 

machen ſehen, und man fpricht mit Rührung: „Jetzt ſchließen Auflöſung der Rätſel aus Nr. 121. 
ſie ſich nur feſter aneinander, Vater und Sohn.“ N ER  Krenwort:Rätfeh: ® 


Und fie ſelbſt glauben es auch, daß Mimis Tod fie noch 
enger, noch unlöslicher verbunden. Sie haben ſich ſchon 
immer auf eine beinahe lächerliche Weiſe ähnlich geſehen. 
Nun aber könnte man fie kaum unterſcheiden, wenn fie fo 
nebeneinandergehen, die langen, gleich großen, hageren Ge⸗ 
ſtalten, ein wenig vornübergebückt, die hellen, farblofen 
Augen in den ſchmalen Geſichtern, in denen eine lange, 
ſcharfe Naſe hervorſpringt, geradeausgerichtet, die Ferne ab⸗ 
ſuchend nach irgend etwas Unbeſtimmtem, auf den grau⸗ 
bleichen Wangen abgezirkelte rote Fleckchen einer inneren, 
nervöſen Erregung. Wirklich, man könnte fie kaum unter⸗ 
ſcheiden, wenn nicht der eine angegrautes, der andere rötlich⸗ 
blondes Haar hätte. RR ; 15 
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* Von den Toten auferſtanden. Vor vier Jahren ver⸗ 
ſchwand in England ſpurlos eine Dame. Sie war zuletzt ge⸗ 
ſehen worden, wie ſie ein Schwimmbad am See genommen 

hatte, von dem ſie jedoch nicht mehr zurückkehrte. Später 
fand man ihre Kleider, ſo daß man annehmen mußte, daß ſie 
in den Wellen umgekommen und ihr Körper in das Meer 
hinausgetrieben worden ſei. Sie wurde deshalb von den 
Gerichten für tot erklärt und da die Dame verſichert war, 
mußte die Verſicherungsgeſellſchaft die ziemlich hohe Summe 
— 60000 Mark — auszahlen. Die Geſellſchaft kraute der 
Sache jedoch nur halb und beauftragte einige Detektive mit 
der Nachforſchung nach der toten Lady. In der Tat haben 


Scherz⸗Rätſel: 


Bogen licht Fl am me 
—Bogenlichtflamme. 


Verantwortlich für die riftleitn Karl Bend im 
Bromberg. Druck und Ge von A. Dittmann 6. 4 ©. 
in Bromberg. 


